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Das gläserne Meer'" ın Apk 4,6/15,2

Christfriaad Ö!  C

Die Apk g1Dt dem heutigen Leser größere Verstehensprobleme auf als andere Chrıfiten des
Neuen estamentes. FEıner der Hauptgründe für diesen ms 1eg ihrer Bıldsprache, die
ın UNSeICT eıt als em!| miıtunter 1Zarr empfunden wırd und das uch einer schweren
Lektüre mac Oft ger: 1e7r uch dıe wissenschaftliıche Auslegung ihre Grenzen.
Denn obgleıc der eher reichem Maße auf Metaphern und Wendungen zurückgreıft, dıe 1m
Alten estamen! SOWIe in der frühjüdıschen Apokalyptik beheimatet sınd, prag' dieselben
doch häufig ın einer Weıiseu dıe s$1e AUuS ihrem ursprüngliıchen Tradıtıonszusammenhang löst,
jeder Anschaulichkeıit entfremdet und völlıg veränderte Bezüge einfügt.

Kın e1SpIe. für diese Beobachtung ist das ild Von dem "gläsernen Meer”, WIE sıch der
Beschreibung des TIThrones findet. Zunächst €e1 Apk 4, VOT dem Ihron

WI1eE ein gläsernes Meer, gleich dem Kristall,BN: 80 (1995)  Das "'gläserne Meer'' in Apk 4,6/15,2  Christfrif:d l?Öl:l;tich  Leipzig-  Die Apk gibt dem heutigen Leser größere Verstehensprobleme auf als andere Schriften des  Neuen Testamentes. Einer der Hauptgründe für diesen Umstand liegt in ihrer Bildsprache, die  in unserer Zeit als fremd, mitunter gar bizarr empfunden wird und das Buch zu einer schweren  Lektüre macht. Oft genug gerät hier auch die wissenschaftliche Auslegung an ihre Grenzen,  Denn obgleich der Seher in reichem Maße auf Metaphern und Wendungen zurückgreift, die im  Alten Testament sowie in der frühjüdischen Apokalyptik beheimatet sind, prägt er dieselben  doch häufig in einer Weise um, die sie aus ihrem ursprünglichen Traditionszusammenhang löst,  jeder Anschaulichkeit entfremdet und in völlig veränderte Bezüge einfügt.  Ein Beispiel für diese Beobachtung ist das Bild von dem "gläsernen Meer", wie es sich in der  Beschreibung des Thrones Gottes findet. Zunächst heißt es in Apk 4,6: "Und vor dem Thron war  es wie ein gläsernes Meer, gleich dem Kristall, ... / Kol EVONLOV TOD OpOvOoLv AGc BAAACOA  Dahivn Öpoia KPLOTAMA ...", worauf eine Schilderung der vier Gestalten, die den Thron  umgeben, folgt. In 15,2 wird das Bild noch einmal aufgegriffen, wobei das gläserne Meer nun  der Ort ist, an dem die Überwinder stehen und den Lobpreis Gottes singen: "Und ich sah, und es  war wie ein gläsernes Meer, mit Feuer gemengt; und die den Sieg behalten hatten über das Tier  und sein Bild und über die Zahl seines Namens, die standen an dem gläsernen Meer und hatten  Gottes Harfen ... / Koi eW0v 0G IdAaocaV TV DOALVNV MElLLyUEUNV mupL KOl TOÜG  VLKÖVTOG EK TOD AONpLOV KAl EK TÄG ELKÖVOG AUTOÜ KAÄ EK TOD ApLOLOG TOD ÖVOLATOG  AVTOG EOTÄTAG EM THV OCACOOAV TV VOALVNV EXOVTAS KLÖCPAG TOD BE0D ...".  Ein Gang durch die Kommentare zur Stelle macht die Verlegenheit der meisten Ausleger  gegenüber diesem merkwürdigen Bild sehr schnell sichtbar. So bunt die symbolischen Deutun-  gen der älteren Zeit (z.B. auf die Taufe, die hlg. Schrift, die Buße, die vergängliche Welt usw.)!  ausfielen, so vielfältig zeigen sich auch die verschiedenen traditionsgeschichtlichen Herleitungen  der neueren Exegese. Mitunter begegnet man lediglich einer losen Aneinanderreihung von  Belegstellen, die bei näherem Zusehen das Bild jedoch weder klären, noch untereinander einen  sinnvollen Zusammenhang erkennen lassen.  Im folgenden sollen deshalb die verschiedenen Erklärungsversuche zusammengestellt und  einer kritischen Prüfung unterzogen werden. Dabei gilt das Interesse vor allem jenen Über-  lieferungen, die von himmlischen Wassern bzw. spiegelnden Flächen in den Himmeln zu  berichten wissen.  1. Im altorientalischen Weltbild hat die Vorstellung vom Himmelsozean einen festen Platz.  Gegen die Gewalt seiner Wassermassen ist die Erde als Lebensraum des Menschen nach der  1  Vgl. die Zusammenstellung bei F, Düsterdieck, Kritisch exegetisches Handbuch über die Offenbarung Johannis  (KEK 16), Göttingen *1877, 228-230.  5KL EVONLOV TOVU 9D0VOU OC BA
DOALVN OL KOVOT A worauf ine Schilderung der 1e7r Gestalten, dıie den Ihron
umgeben, olg In 52 wırd das 1ıld och einmal aufgegriffen, wobe1l das gläserne Meer Un

der ist, dem dıe Überwinder en und den Lobpreis siıngen: ich sah, und
Wr WIeE eın gläsernes Meer, mıt Feuer gemengt; und die den Sieg behalten atten ber das Tier
und se1n 1ld und ber dıe Zahl se1nes Namens, die en dem gläsernen Meer und hatten
(Gottes arfen Ka E}  1Ö0V ÖC BOAHOOOV IV DOALVN HELUYLEVNV nupl KL TOVC
v TOU OnpLOD Ka TNG ELKOVOG VTtTOD KL EK TOV AXPLOLOG TOV VOUATOC
KNUTOD TÄTUC EMNL INV BOAAÄOHSOOV IVAVNV EXOVTAG KLO@XNAC TOUV 9E0D 8

Kın Gang UrC. dıe Ommentare ZUT Stelle mac. die Verlegenheıt der mei1sten usleger
gegenüber diesem merkwürdigen 1ld sehr schnell ıchtbar. So bunt dıe symbolıschen Deutun-
Sch der ren Zeıit (z.B auf dıe aufe, dıe hlg Schrift, die Buße, die vergängliche Welt usw.)‘
ausfielen, vielfältig zeigen sıch uch die verschiedenen tradıtıonsgeschichtlichen Herleitungen
der NECUECICN Exegese Miıtunter egegnet Nan lediglich einer losen einanderreihung von

Belegstellen, die be1ı näherem Zusehen das 1ildOC weder klären, och untereinander einen
sinnvollen ‚uusammenhang erkennen lassen.

Im folgenden sollen deshalb die. verschiıedenen Erklärungsversuche zusammengestellt und
einer ischen rüfung unterzogen werden. aDel gılt das Interesse VOL lem jenen ber-
hlıeferungen, dıe von himmlıschen W assern DZW. spiegelnden Flächen in den Hımmeln
berichten wI1issen.

Im altorientalıschen hat die Vorstellung VOMIINl Hımmelsozean einen festen Platz.
egen dıe Gewalt seiner W assermassen ist die rde als Lebensraum des Menschen ach der

Vgl dıie Zusammenstellung beı Düsterdiec! Kritisch exegetisches Handhbuch Der die enbarung ohannis
(KE 16), Göttingen 228-230



babylonıschen Kosmologie uUrc dıie feste, halbkugelförmıge Wölbung des Hımmels abge-
schırmt, auf deren SaNZCIAdie W asser Von ben aufruhen. Miıt dem Weltmeer reffen s$1e

den en der rde ZUSaININCN, dalß die Welt etztliıch rngsum Von W assern eingeschlos-
SsCH wird Dıiıe ägyptische Mythologıe äßt den Hımmelsozean VON der Sonnenbarke befahren
werden,; se1ine. S1C:  arkeıt Von der rde d U VOTrTausSSseTzt. diesen usammenhang gehö:
uch der Bericht VON der Scheidung der W asser in Gen 168° Oberhalb der Hımmelsfeste
eiinden sıch W asser, die ach Gen Jaa als wıieder auf die Erde herabströmen der dıe
ach Ps 148,4 mıiıt in das Lob des Schöpfers einstimmen können. ach Ps 104,3 hegt ber diesen
W assern dıe Wohnung ottes

Für das 1ld in Apk 4,6/15,2 äßt sıch dıe Vorstellung VO! Hımmelsozean N1IC: heranzıe-
hen Se1ine gewaltigen W assermassen en keinen Raum in der Schilderung, die Von einer
offenbar begrenzten Fläche en des TIhrones ausgeht und das betreffende Phänomen mıt
einem Meer 1Ur vergleicht. Dıie Vergleichspunkte f  gläsern  z und ‚ kristallen/gefroren” lassen sıch
ebensowen1g mıt dem rıflutchar:  er des Hımmelsozeans in Kınklang bringen.

Die Annahme begrenzter W asser in der himmlischen Welt omm in Sanz verschiedenen
Zusammenhängen Z.U!] Ausdruck Hıer ist zuerst der alttestamentliche Sprachgebrauch VON den
'K ge v des Hımmels nennen,? der offensichtlıch auf der Vorstellung besonderer W asser-
vorräte Eeru.) ers als der Hımmelsozean, der NUur UrcC. das Öffnen der Fenster ın der este
des Hımmels auf dıe rde herabströmen kann, ist el Reservoirs gedacht, dıe [1UN im

e1igens "ausgeschüttet” werden mussen. och deutliıcher Oomm: 1658 in der ede VOoN
den himmlıschen chatzkammern  n (18IN/ONGAULPOGC) ZU Ausdruck, denen meteorologische
Phänomene WI1E egen, Wınd. Schnee, agel, und ben uch W asser verschlossen sind.® In den
frühjüdischen Schriften treten dann och Sonne, Mond, erne, 1C Donner und 1{7 hinzu,’
dıe Nun gemeınsam mıiıt den W assern einer amı Lagerhaltung SOWIE einer maßvollen
erwaltung durch verschiedene Jenstenge! unterworfen sind.®

Von iInem e1c der Dee, der sich in der himmlıschen Welt efindet, erichten dann TSL
ein1ge frühjüdısche Chrıtiten In TestLev 2 he1ißt och wWwas unbestimmt: "Und iıch

Vgl dazu ausführlıc] Jensen, Die Kosmologie der Babylonier, tudien und Materialien, Straßburg 890
Vgl dazu Westermann, Genesis 1/1), Berlin 1985, 0-164
ers ist die Vorstellung in en 14,11 ZU!  3 Ausdruck gebracht, S VO himmlıschen eiligtum
und seine 1imme!l (waren) VON W asser
Vgl z.B H1 38,37 "Wi kann die Olken In Weiısheit zählen, und die immelskrüge ” WT Kippt SIEbabylonischen Kosmologie durch die feste, halbkugelförmige Wölbung des Himmels abge-  schirmt, auf deren ganzer Fläche die Wasser von oben aufruhen. Mit dem Weltmeer treffen sie  an den Enden der Erde zusammen, so daß die Welt letztlich ringsum von Wassern eingeschlos-  sen wird.” Die ägyptische Mythologie 1äßt den Himmelsozean von der Sonnenbarke befahren  werden, was seine Sichtbarkeit von der Erde aus voraussetzt. In diesen Zusammenhang gehört  auch der Bericht von der Scheidung der Wasser in Gen 1,6-8.? Oberhalb der Himmelsfeste  befinden sich Wasser, die nach Gen 7,11 als Urflut wieder auf die Erde herabströmen oder die  nach Ps 148,4 mit in das Lob des Schöpfers einstimmen können. Nach Ps 104,3 liegt über diesen  Wassern die Wohnung Gottes.“*  Für das Bild in Apk 4,6/15,2 1äßt sich die Vorstellung vom Himmelsozean nicht heranzie-  hen. Seine gewaltigen Wassermassen haben keinen Raum in der Schilderung, die von einer  offenbar begrenzten Fläche zu Füßen des Thrones ausgeht und das betreffende Phänomen mit  einem Meer nur vergleicht. Die Vergleichspunkte "gläsern" und "kristallen/gefroren" lassen sich  ebensowenig mit dem Urflutcharakter des Himmelsozeans in Einklang bringen.  2. Die Annahme begrenzter Wasser in der himmlischen Welt kommt in ganz verschiedenen  Zusammenhängen zum Ausdruck. Hier ist zuerst der alttestamentliche Sprachgebrauch von den  "Krügen" des Himmels zu nennen,> der offensichtlich auf der Vorstellung besonderer Wasser-  vorräte beruht. Anders als der Himmelsozean, der nur durch das Öffnen der Fenster in der Feste  des Himmels auf die Erde herabströmen kann, ist dabei an Reservoirs gedacht, die nun im  Bedarfsfall eigens "ausgeschüttet" werden müssen. Noch deutlicher kommt dies in der Rede von  den himmlischen "Schatzkammern" (181N/OnNc0avpÖC) zum Ausdruck, in denen meteorologische  Phänomene wie Regen, Wind, Schnee, Hagel, und eben auch Wasser verschlossen sind.° In den  frühjüdischen Schriften treten dann noch Sonne, Mond, Sterne, Licht, Donner und Blitz hinzu,’  die nun gemeinsam mit den Wassern einer sorgsamen Lagerhaltung sowie einer maßvollen  Verwaltung durch verschiedene Dienstengel unterworfen sind.®  Von einem Teich oder See, der sich in der himmlischen Welt befindet, berichten dann erst  einige frühjüdische Schriften. In TestLev 2,7 heißt es noch etwas unbestimmt: "Und ich betrat  Vgl. dazu ausführlich P, Jensen, Die Kosmologie der Babylonier. Studien und Materialien, Straßburg 1890.  »  Vgl. dazu C. Westermann, Genesis (BKAT 1/1), Berlin 1985, 160-164.  Anders ist die Vorstellung in äthHen 14,11 zum Ausdruck gebracht, wo es vom himmlischen Heiligtum heißt:  "und seine Himmel (waren) von Wasser".  Vgl. z.B. Hi 38,37: "Wer kann die Wolken in Weisheit zählen, und die Himmelskrüge (DW %23) - wer kippt sie  um ..." (Übers. Fohrer). Vgl. dazu ausführlich C. Houtman, Der Himmel im Alten Testament. Israels Weltbild  und Weltanschauung (Oudtestamentische Studi&n 30), Leiden 1993, 259-262.  Vgl:z:B. Dtn-28,12; Hi 37,9; 38;22; Ps 33,7; 135;7; Jer 10,13;  Vgl. z.B. äthHen 18,1; 41,4-5; 54,7; 60,11-23; 69,23; 71,4; sIlHen 5,1-6,1; 40,8-11; 70,8; syrBar 59,11; dazu  noch hebrHen 2,3-4B; bHag 12b; PdRE 3. Die Phänomene sind gegensätzlicher Art; was in den Vorrats-  kammern gespeichert ist, wirkt sich für die Erde als Gabe und als Heimsuchung aus.  So besonders eingehend in sIHen 5,1-2; 6,1; 40,8-11; dazu Jub 2,2.(Übers. Fohrer). Vgl dazu ausführlich Houtman, Der 1mme| 1im en JTestament. sraels
und Weltanschauung (UOudtestamentische Studien 30). Leiden 1993, 259-262
Vgl z.B Ditn 28,12; Hı 37,9; Z ZZ Ps 43 f 1357 Jer 10,13
Vgl z.B athHen 18,1; 41,4-5; 54,7; 0,11-23; 69,23; 71,4; siIHen 5,1-6,1; 40,8-1 B 70,8: syrBar 59,11; dazu
noch ebrHen 2,3-4B; bHag 12b; Pd.  © Die Phänomene sind gegensätzlicher Art; Was in den Vorrats-
kammern gespeichert ist, wirkt siıch die Erde als Gabe und als Heimsuchung aus

SO besonders eingehend in en 5,1-2; O.1* „83-11:; aZu Jub 22



den ersten Hımmel, und ich sah dort (vıel) W asser hängen."” Klarer formuliert sIHen B
s$1e stellten miıch auf den ersten Hımmel. Und S1e zeıgten M1ır eın sehr großes Meer (Mopte/Od&-
AÄCOO0), grö als das rdısche Meer." In grBar ist diese Erfahrung der Hımmelsre1ise
dem vierten 1mMMe. zugeordnet und findet zudem uch eine Erklärung UrC den
angelus interpres: ‘10:2) Und ich sah eine schlıc: ene und iıhrer inen asse!  1C|
ALVN VÖCTOV, slav +23€eD0).den ersten Himmel, und ich sah dort (viel) Wasser hängen."* Klarer formuliert sIlHen 3,3: "Und  sie stellten mich auf den ersten Himmel. Und sie zeigten mir ein sehr großes Meer (Mopte/0d-  Aa000), größer als das irdische Meer."'° In grBar 10 ist diese Erfahrung der Himmelsreise  dem vierten Himmel zugeordnet und findet zudem auch eine genauere Erklärung durch den  angelus interpres: '10,2) Und ich sah eine schlichte Ebene und in ihrer Mitte einen Wasserteich  (Aipıvn Dödtmv, slav. te3eDO0). ... 6) ‘Das Wasser aber ist das, welches die Wolken aufnehmen  und auf die Erde regnen lassen und (durch das) die Früchte wachsen.’ ... 8) Und ich, Baruch,  sprach: ‘“Herr, und warum sagen die Menschen, daß aus dem Meer das Wasser käme, das  herabregnet?’ 9) Und es sprach der Engel: ‘Das, was herabregnet, das kommt auch aus dem  Meer und den Gewässern auf Erden. Das aber, was die Früchte hervorbringt, stammt von dieser  a2mll  (Ebene). 10) Wisse nun im übrigen, daß von ihr der sogenannte Tau des Himmels kommt.  Nach der slav. Fassung bezieht sich der Engel auf den Unterschied zwischen Süß- und Salz-  wasser: wären die Wolken aus dem Meer gespeist, so müßten sie salziges Wasser regnen; so  aber speisen sie sich aus dem Süßwasser jenes himmlischen Sees und vermögen damit die Erde  zu befruchten.'? Im Lichte dieser Auskünfte ist zu vermuten, daß die "vielen Wasser" in Test-  Lev 2,7 und das "sehr große Meer" in slHen 3,3 in der gleichen Tradition stehen und Wasservor-  räte meinen, die als "Quelle" des Regens für die Fruchtbarkeit auf der Erde bestimmt sind.  Eine Wasserfläche ganz eigener Art stellt der sogenannte "Acherusische See" (Ay£povoa  Aipıvn) dar, den bereits ApkMos 37 der griechischen Mythologie (dort Eingang zur Unterwelt)  entlehnt, um dem toten Adam zur Waschung durch einen der Seraphim zu dienen.'* Als Ort der  Reinigung auf der Nordseite (außerhalb) des Gartens Eden beschreibt ihn auch das äthiopische  Adambuch.*“ In der christlichen Tradition (namentlich in Sib 2,334-338; ApkPetr 14; ApkP122)  ist er dann zu einem Teil der jenseitigen Welt geworden, den die Seelen der Gerechten im  Vollzug ihrer Reinigung durchlaufen.'  Übers. nach J. Becker, in: JSHRZ IV/1, 48.  10  Übers. nach Chr. Böttrich, in: JSHRZ V/7 (Druck in Vorbereitung).  11  Übers. nach W. Hage, in: JSHRZ V/1, 31.  12  Vgl. Hage a.a.O. 39f. Der ursprüngliche Gedanke, daß die Wolken zum einen aus dem verdunstenden Meer-  wasser, zum anderen aber aus den himmlischen Vorräten "aufgefüllt" würden, war künstlich genug, um vom  slav. Übersetzer mißverstanden und bei einem weiteren Mangel an naturwissenschaftlichen Kenntnissen in der  genannten Weise interpretiert zu werden.  13  "Nachdem aber die Engel dies gerufen hatten, siehe, da kam der sechsflügligen Seraphe einer, raffte Adam auf  und entführte ihn zum acherontischen See, wusch ihn dreimal ab und brachte ihn vor Gottes Angesicht.",  Übers. nach C. Fuchs, in: APAT II, 525f. Die Lokalisierung des Sees bleibt damit noch unklar; seine jenseitige  Lage ist nicht eindeutig erkennbar.  14  Vgl. A. Dillmann, Das christliche Adambuch des Morgenlandes, Göttingen 1853, 13. Der See liegt am Rande  der Welt; der Zugang bleibt Adam und Eva versperrt, damit sie nicht "zuvor schon sich in dem meere baden  und so rein werden von ihren sünden ..." - d.h., der See hat seine Funktion erst in den künftigen Ereignissen am  "jüngsten Tag".  15  Vgl. dazu ausführlich E. Peterson, Die "Taufe" im Acherusischen See, in: ders., Frühkirche, Judentum und  Gnosis. Studien und Untersuchungen, Rom/Freiburg/Wien 1959, 310-332,"Das W asser ber ist das, welches dıie olken aufnehmen
und auf dıe rde TrCSNCNH lassen und (durch das) dıie Früchte wachsen.’den ersten Himmel, und ich sah dort (viel) Wasser hängen."* Klarer formuliert sIlHen 3,3: "Und  sie stellten mich auf den ersten Himmel. Und sie zeigten mir ein sehr großes Meer (Mopte/0d-  Aa000), größer als das irdische Meer."'° In grBar 10 ist diese Erfahrung der Himmelsreise  dem vierten Himmel zugeordnet und findet zudem auch eine genauere Erklärung durch den  angelus interpres: '10,2) Und ich sah eine schlichte Ebene und in ihrer Mitte einen Wasserteich  (Aipıvn Dödtmv, slav. te3eDO0). ... 6) ‘Das Wasser aber ist das, welches die Wolken aufnehmen  und auf die Erde regnen lassen und (durch das) die Früchte wachsen.’ ... 8) Und ich, Baruch,  sprach: ‘“Herr, und warum sagen die Menschen, daß aus dem Meer das Wasser käme, das  herabregnet?’ 9) Und es sprach der Engel: ‘Das, was herabregnet, das kommt auch aus dem  Meer und den Gewässern auf Erden. Das aber, was die Früchte hervorbringt, stammt von dieser  a2mll  (Ebene). 10) Wisse nun im übrigen, daß von ihr der sogenannte Tau des Himmels kommt.  Nach der slav. Fassung bezieht sich der Engel auf den Unterschied zwischen Süß- und Salz-  wasser: wären die Wolken aus dem Meer gespeist, so müßten sie salziges Wasser regnen; so  aber speisen sie sich aus dem Süßwasser jenes himmlischen Sees und vermögen damit die Erde  zu befruchten.'? Im Lichte dieser Auskünfte ist zu vermuten, daß die "vielen Wasser" in Test-  Lev 2,7 und das "sehr große Meer" in slHen 3,3 in der gleichen Tradition stehen und Wasservor-  räte meinen, die als "Quelle" des Regens für die Fruchtbarkeit auf der Erde bestimmt sind.  Eine Wasserfläche ganz eigener Art stellt der sogenannte "Acherusische See" (Ay£povoa  Aipıvn) dar, den bereits ApkMos 37 der griechischen Mythologie (dort Eingang zur Unterwelt)  entlehnt, um dem toten Adam zur Waschung durch einen der Seraphim zu dienen.'* Als Ort der  Reinigung auf der Nordseite (außerhalb) des Gartens Eden beschreibt ihn auch das äthiopische  Adambuch.*“ In der christlichen Tradition (namentlich in Sib 2,334-338; ApkPetr 14; ApkP122)  ist er dann zu einem Teil der jenseitigen Welt geworden, den die Seelen der Gerechten im  Vollzug ihrer Reinigung durchlaufen.'  Übers. nach J. Becker, in: JSHRZ IV/1, 48.  10  Übers. nach Chr. Böttrich, in: JSHRZ V/7 (Druck in Vorbereitung).  11  Übers. nach W. Hage, in: JSHRZ V/1, 31.  12  Vgl. Hage a.a.O. 39f. Der ursprüngliche Gedanke, daß die Wolken zum einen aus dem verdunstenden Meer-  wasser, zum anderen aber aus den himmlischen Vorräten "aufgefüllt" würden, war künstlich genug, um vom  slav. Übersetzer mißverstanden und bei einem weiteren Mangel an naturwissenschaftlichen Kenntnissen in der  genannten Weise interpretiert zu werden.  13  "Nachdem aber die Engel dies gerufen hatten, siehe, da kam der sechsflügligen Seraphe einer, raffte Adam auf  und entführte ihn zum acherontischen See, wusch ihn dreimal ab und brachte ihn vor Gottes Angesicht.",  Übers. nach C. Fuchs, in: APAT II, 525f. Die Lokalisierung des Sees bleibt damit noch unklar; seine jenseitige  Lage ist nicht eindeutig erkennbar.  14  Vgl. A. Dillmann, Das christliche Adambuch des Morgenlandes, Göttingen 1853, 13. Der See liegt am Rande  der Welt; der Zugang bleibt Adam und Eva versperrt, damit sie nicht "zuvor schon sich in dem meere baden  und so rein werden von ihren sünden ..." - d.h., der See hat seine Funktion erst in den künftigen Ereignissen am  "jüngsten Tag".  15  Vgl. dazu ausführlich E. Peterson, Die "Taufe" im Acherusischen See, in: ders., Frühkirche, Judentum und  Gnosis. Studien und Untersuchungen, Rom/Freiburg/Wien 1959, 310-332,Und ich, aTUuC.
sprach: ‘Herr, und WAaTlIUunM dıe Menschen, daß A4uUS dem Meer das W asser käme, das
herabregnet?” Und sprach der nge: :MDas: herabregnet, das omm uch Au dem
Meer und den ewässern aufen Das aber, dıe Früchte hervorbringt, VON dieser

auEbene) 10) Wiısse Nun im übrıgen, daß VOoN ihr der sogenannte Tau des Hımmels omMmm
Nach der slav Fassung bezieht sıch der nge| auf den Unterschie: zwıschen SUß- und Salz-
WAaSSeT. waäaren dıe olken AUN dem Meer gespelst, müßten S1e. salzıges W asser ICSNCNH,
ber spe1sen s1e sıch AUuUsSs dem Süßwasser jenes himmlıschen ees und vermögen damıt dıe rde

befruchten.!* Im Lichte dieser uskun: ist vermulen, dıe "vielen W asser“” in est-
Lev M und das "sehr große Meer“” in siIHen 3,3 in der gleichen Tradıtıon stehen und W asservor-
räte meinen, dıe als uelle des Regens für die Fruchtbarkeit auf der rde bestimmt sind.

Eıne asserfläche ganz eigener stellt der sogenannte "Acherusische See  „ (AY£POVOC
AUWVN dar, den bereıts OS 377 der griechischen Mythologie (dort Eingang Z.UT n  ITW
entlehnt, dem Adam ZU[r aschung UrC| einen der eraphım dienen.! der
Reinigung auf der Nordseıte (außerhalb) des artens Eden beschreı1ibt ihn uch das äthiopische
Adambuch.* der christlichen Tradıition (namentlich S1ib 2,334-338; p  el JA ApkPI 22)
ist dann einem 'eıl der Jjenseılıtigen Welt geworden, den die Seelen der Gerechten im
Vollzug iıhrer Reinigung durchlaufen. !

Übers. nach Becker, in JSHRZ. 1,
10 Übers. nach Böttrich, in JSHRZ. V/7 Druck in Vorbereitung)
11 Übers. nach Hage, IN} JSHRZ. V/1, 31
12 Vgl Hage a.a.0. 39f. Der ursprüngliche Gedanke, daß die olken ZU! einen aus dem verdunstenden Meer-

aSserT, anderen aber aus den iımmlıschen Vorräten "aufgefüllt” würden, NstlC} NUug, VO  3

slav. Übersetzer mißverstanden und bei einem weiteren angel ıN naturwissenschaftlichen Kenntnissen in der
Weise interpretiert werden.

13 "Nachdem aber die ngel dies gerufen atten, sıehe, da der sechsflügligen Seraphe einer, Adam auf
und entführte ihn Zum acherontischen See, wusch ihn dreimal ab und rachte ıhn VOT ottes Angesicht. ,
Übers. ach 'uchs, 1N: APA!I {L, 525f{f. Die Lo  isierung des Sees bleibt damıt noch unklar; seine jenseıitige
Lage ist Nnıcht eindeutig erkennbar.

14 Vgl Dıllmann, Das christlıche Adambuch des Morgenlandes, ttingen 1853, 13 Der See 1eg Rande
der Welt; der ugan bleibt Adam und Eva verspermt, damıt sıe nıcht "ZUVOTF schon sich in dem INCETC aden
und rein werden VONn hren nden dder se1ne Funktion erst in den künftigen EKreignissen
Jüngsten Tag  A

15 Vgl dazu ausführlic} Peterson, Die "Taufe" 1im Acherusischen See, 1N! ders., Frühkirche, udentum und
Gnosis. Studien und Untersuchungen, Rom/Freiburg/Wien 1959, 310-332



Eın ezug dieser Überlieferungen Apk 4,6/15,2 könnte en ber dıe Assozı1atıon
x  eer/See/ Teich” hergestellt werden. Dıe betreffenden W asser eiimnden sıch jedoch ausnahms-
los In den unteren Hımmeln DZW. uch ach der Vorstellung ihres Kontextes weıt enfernt VO

TIhron Gottes, irgendeinem Zusammenhang mıiıt der TIhronwelt selbst stehen können.
Sie sınd zudem in ihrer Funktion auf dıe rde (Verheerung der Fruchtbarkeit bzw. auf den
Eintritt der eelen In dıe himmlısche Welt bezogen und 1€) damıt keinen Anknüpfungspunkt
für die Szene, dıe der er In seiner Vısıon beschre1bt.

Dıe schon dem altorjientalischen Weltbild eigene Vorstellung von einem festen Hımmels-
gewölbe hat sıch 1m alttestamentlichen Sprachgebrauch VOT lem dem Begriff DD (LAÄX
GOTEPEOUA; Vulgata: fiırmamentum) nıedergeschlagen. ach der eingehenden Untersuchung VON

Houtman*® wird amı “eline feste und starke Platte mıiıt Tragkraft” beschrieben Dement-
sprechend ist uch die Bedeutung des Begriffes DD 1ne CHNSCIC <dıe des CgDW, der
dıe gesamte Region des Raumes ber der Erde umschreibt.!’ ach Gen 1,6-8 besteht dıe
Hauptfunktion des DD darın, dıe Scheidung der rflut ach ben hın Z fixieren und dıe rde

die jenseıitigen W assermassen schützen.
ber das Materıal, AUS dem der DD besteht, wiırd 1Im AT N1IC geSagl. Das zugehörige erb

DD könnte gehämmertes en lassen. Die einzige Stelle, dıie einen olchen Zu-
sammenhang tutzen scheınt, bleibt indessen unsıcher in Hı 37,18 Tag den 105
"Breıtes: du mıt ihm dıie Wolkendecke aAUuUs, fest WIE eın SCLOSSCHNECI Spiegel?""® Sowohl das
erb (DP7) als uch das 1ld 1er jedoch weiıt her Z.U] klaren Hımmelsgewölbe als ZUT

dichten Wolkendecke, der Plur. D”PMW/Wolken hier wohl uch für "Hımmel" steht. amı!
wiırd Z W: och keine Aussage ber das ater1al gemacht, aus$s dem das Hımmelsgewölbe
besteht. ber se1ne rscheinung wırd ımmerhın mıiıt dem Erscheinungsbild einer me  ıschen,
spiegelnden 2C verglichen.

Eıne ähnlıche Vorstellung ste. ohl uch hınter Ex 24,10. Als Mose und ıne Abordnung
des Volkes Israel den heiliıgen Berg este1gen, sehen S16 ott SCHAUCI nehmen S16 UT den

wahr, auf dem dıe Füße des Herrn ruhen: "Unter seinen Füßen WAar W16eE eine A VO!  —_

Saphır (V”B0M m95 MUDAS/OGEL EOYOV TMVO:  Q OONÖELNOVU) WIE der Hımmel, WECNN ist.  n
DIie Schilderung offenbar VOTAaUS, dal ott auf einem Ihron SILZ! Dıie Abordnung lıegt
seinen Füßen und veErmMagß dıe überwältigende rscheinung alleın AUuS dieser Perspektive wahr-
zunehmen. Zugleich ber ıng uch (wenngleıc unausgesprochen) die bekannte etapher
VO| "Fußschemel” (Gjottes an, dıie als 1Nnwe1ls auf dıie unen! größere, N1IC beschre1-

16 Vgl Houtman a.a.0. 222-233
17 Vgl Houtman aa.0. DTE In bHag ist DD der Name des untersten der Himmel
18 In der FOCXN ist dieser Vers ausgelassen worden.
19 Eine solche edeutung hat der Plur. z.B noch in Hi 39:3% Ps 36,6; STAatr ers er, Das Buch H10D

(KA' 16), Berlın 1988, 485;er verweist auf weiıtere ParallelenS Ps 77,18; Prov 8,28), mit der
gleichen erminologie eindeutig die Wolkendecke gemeint ist.

20 "m57535 DV ÖNOTOÖLOV TOV mmel als sscheme! Ol  5 ist indessen ungewöhnlich nach Jes 66,1
(vgl 5,:35) wiırd die Erde bezeichnet; vgl auch äathHen 84,2 alle Hımmel (sind) dein Ihron in



en! Herrlichkeit Gjottes selbst fungıert. des Saphır wırd die Fläche als trahlend Dlau
beschrieben,“ und das "Machwer!] Von Saphirplatten/-ziegeln” bereıts ber ihre Festigkeıt
aussagt, findet in der folgenden Wendung, dıe wörtliıch ,  WIE dıie Gebeine des Hımmels  i
(D°AWNM DXVS/ÖOTEP ELÖOC OTEPEMOUATOC TOUV DAvoD) übersetzen ware, och einmal se1ine
Bestätigung.“ Zum einen verweıst dıe Farbe des Steines auf das strahlende lau des wolkenlo-
SCIH Hımmels, der weıthın als 5Symbol besonderer einhne1 verstanden wurde; ZU anderen Ste)|
se1n Materı1al für das ımmelsgewölbe als este und beschreı1bt lanz und Kostbarkeıt, weilche
dieselbe als Scheme!l Von Gottes Füßen auszeichnet.

Eıne gröbere und volkstümlıchere Anschauung äaußert sıch dann in grBar G Demnach
hatten jene, die den TIurm aDe. bauten, das Zael, der Beschaffenheit des Hımmels SUZUSasSch
experıimentell auf den rund gehen s1e en einen Bohrer und sıch
bemüht, den Hımmel anzubohren, wobe1l S1C. sagien: 'Wır wollen sehen: Ist der Hımmel tönern
der hern der eisern?” 1"23 ewah: hat sıch arın der einer festen, unerschütterlichen
Fläche, während E1genschaften WIeE Glanz und Klarheıit zurücktreten

uch in der indogermanıschen Mythologıe dıe Vorstellung VON 1Nnem steinernen
Hımmelsgewölbe fest verankert.“ Ebenso enn! s1e dıe altarabısche Poesie: "Der (So und
sovielte. Hımmel) ist (SO glal wıie) dıe eriflache eines glatten Steines, auf dem dıe
Spezereien zerstößt, AUSs 5und Läßt dıe Sonne abgleiıten (beim Sonnenuntergang),
und iıhm ist keın Riss.  u25 och einıge mittelpersische Quellen nehmen an, daß der Hımmel
aus Dıamantstein der AUuUS rotfem Rubin bestünde.*®

Apk 4,6/15,2 hat mıt der Vorstellung des glänzenden, in strahlendes lau gehüllten SOWIE
einhe1n und Kostbarkeit aSSOzZ11erenden festen Hımmelsplateaus sehr vieles gemeın, Die
Überwinder mıiıt den arien stünden dann nlıch jener Abordnung in Kx 2410
Fußschemel des TIhrones Die Pespektive des Sehers hat siıch mittlerweile freilich erweıtert und
äßt ihn weiıter dıe Welt Gottes hineinblıcken, als 165$ einem Mose der Jesaja och vergönnt
WAÄLrL. Er schılde!: dıe Szene AUS der 1Cjener, die VOT Ihron stehen und auf den Hımmel

seinen Füßen bereıts hinabblicken

‚wigkeit und die Banze Erde der cheme!l deiner Füße immer und in alle ‚wigkeit”. den empe! gedacht
1st in 1C]  s 28,2; Z {5 Ps 99,5; SE eın in 19,6 wird mıiıt dieser etapher der Hımmel als eine

Vorraum des Thronhimmels bezeichnet.
21 Von den hebr. oder griech. Bezeichnungen der Edelsteine 1m (bzw. 1m tertum überhaupt) lassen sich

och keine unmittelbaren Verbindungen uUunNnsereMmM heutigen Sprachgebrauch ers!  en. anc. usleger
denken vorliegenden Stelle auch den Lapislazuli. Der ergleic! wolkenlosen Himmel, Un den

offensichtlich geht, 1äßt 1er allerdings doch ehesten den Saphir, die aue Varietät des OTrun|
denken

22 Vgl dazu Houtman a.a.0). 231-235
23 Übers. nach Hage, 1n: JSHRZ. V/1,

Vgl eichelt, Der steinerne immel, 1n IGF 2/1913,B
25 Vgl Hırschberg, üdiısche und christlıcheen im VOI- frühislamischen 'abıen, Kraköw 1939, 85
26 Vgl die Belege be1l Scheftelowitz, Alt-Palästinensischer Bauernglau! in rellgionsgeschichtlicher Beleuch-

(ung, Hannover 1925, 158f.



DIie Vorstellung VOoN einem krI1s  enen Himmelsgewölbe egegnet ach dem Bericht der
Doxographen erstmals be1l den Vorsokratikern Anaxıiımenes soll die Meınung
aben, daß dıe Gestirne Ww1e äge "dem Eisartıgen/dem Kristallartigen" (TAL
KPVOTAOAXÄDOELÖEL) befestigt seien.?’ Vor lem Empedokles wird dann dıe Entwicklung dieser
Te zugeschrıieben: Diog Laert10s Al) auf ihn die Anschauung Zzurück, der Hımmel se1
"eisartıg/kristallartig ” (KOLOTOAXAOELÖN); ach A&t10s olg Anaxıiımenes in der
Aussage, dıe Fixsterne selen miıt dem "Eısartıgen/Kristallartigen ” TAL KPUVOTOAÄMMML) verbunden,
während die aneten freigegeben seien“: in A51 hefert dann schlıeblıc och dıe Theorıie
ZUT Entstehung jener Kis- bzw Kristallgestalt des Hımmelsgewölbes: erHımmel se1 e1n es
Gewölbe AUuUSs Luft, die Eınwirkung des Feuers fest WIE Eis geworden sel, und umfasse

30das Feurige und das Luftartige in jeder seiner beiden Halbkugeln.
on osephus cheınt darauf zurückzugreifen, WENn ZU[r Erschaffung des Hımmels

zweiıten lag bemerkt: umgab ihn mıt S (KPUDOTOAAOV TE NEPINNEAXC) und
maCcC iıhn feucht und wasserreich v (Ant I uch Phılo erweıist siıch als Kenner dieser
Tradıtiıon und rag! in Som hinsıchtlıch der atur des Hımmels voller Skeps1is "Denn Was

können WIT sagen”? e1in fester Kristall 1st b  (ÖTL NEN 0C FEOTL KPUOTAAÄXAOG), WIE einıge
w 32

Diese Vorstellung hat offenbar och lange nachgewirkt. Be1i den atern vertritt sS1e F7
Severl1anus: "Krıstallen (KOPLOTOAAMÖNG) der Hımmel, der A den W assern fest wurde,

.n.33 Die este (GTEPEOUA) vergleicht Severlanus miıt der wiıinterlichen isilache auf den
Gewässern, ber der NUunNn der immlısche Ozean aufliegt, der ingegen die Bahn der
feurıgen Gestirne entlangläuft.“

Eıne eigenartiıge Abwandlung findet S1IC: iın en 23 ich befestigte die W asser
ringsum miıt Licht Und ich N VON innen Kreise und bıldete sS1e WwW1€e rısta.
(XDOVCTaNB/KPÜOTAAAOG), naß und trocken, das e1i (jlas und Eıs (CT'BKIIO NENB/ÜdAOG
Ka KPUDOG), Hiıer ist dıe eschafitiennel| des Fixsternhimmels auf dıe Planetensphären

2 1els, Die Fragmente der Vorsokratiker 1, Berlin 973
28 Nels L, TEL
29 nels E 293 Unsıicher ist A56 (Diels L, 293), VON der "eisartigen/kristallartigen” (KOLOTOAAOELÖN) Sonne

gesprochen wird.
Vgl 1e1s E 293 Übers. nach Capelle, Die Vorsokratiker, Stuttgart 1963, 209 Vgl noch den Bericht
Plutarchs (A30, Nels L, 288). "Der Mond, behauptet CI, habe sich Aaus der Luft sıch gesondert ZUSammenN-

eballt, die durch das Feuer abgeschnitten Denn diese se1 eine este Masse geworden, gerade WwWIE auch der
agel  AL (Übers. nach Capelle 207)

31 Übers. nach Clementz, Des Flavius osephus uüdısche Altertümer, Wiesbaden °1990, 18 Vgl dazu
Rappaport, gada und Exegese bei Flavıus osephus, Wien 1930, und 72 Anm

27 Übers. nach Cohn/Heinemann SE 110, der Stelle noch weitere Ansıichten ufzählt, chöpft sein
Wissen vermutlich AUuSs einer Doxographie.

34 ıgne 56, 442
Vgl dazu Zellinger, Die Genesishomilien des 1SCHNOIS Severilan VON ATA IM), ünster 1916, T
78 Der himmlısche Ozean hat nach Severian die Funktion, die 18! gefrorene Feste, die VoNn

durch die Feuerglut der Gestirne schmelzen TO)| VOoN oben kühlen



übertragen worden. ” Dem entspricht dann pa uch die Anschauung, dıe Maımonides in
seinem uch hachasaka” VE der rund für die S1IC  arkeıt er ihren jeweiligen
Sphären befestigten erne (Planeten) lege demnach darın, die Sphären klar (transparent)
WIE und Saphır Sınd, wodurch jene erne, dıe in deraC phäre kreisen, ıchtbar

ı 36werden, als waäaren sS$1e in der ersten unNns nächsten phäre.
uch in der rabbiniıschen Tradıtion ing! der dl WENN z.B dıe Hımmel mıt

einer etymologischen Begründung als ischung Au Feuer und W asser verstanden werden ?'
Deutlicher ist dann enR ZU Gen 2 "R. Simeon ben SC dieses e1ispie. Der
ensch giesst 1ne durchsichtige Masse (Kugel, EXAOG in Eıle, ach ein1ger Leit omm: ber
ost darauf, der Hımmel ber ist "fest WIe durchsichtiger Krystall” und SCW. einen Anblıck

138WI1eE ürkıs. Zur Bestätigung dieser Ansıcht WIEeS Asar]ja auf Gen Z hın
Dıe Analogıe Apk 4,6/132 räng sıch VOT allem aufgrund des Sprachgebrauches auf. Der

Begriff 'r  KPVOT!  ‚OELÖNG, KPDOTOAÄXNOG" Ste. be1l den Vorsokratikern und ihren Nachfolgern
jedoch vornehmlıch für .  eIS;  A  n für ‘ Gefrorenes, Erstarrtes” und beschreı1bt damıt e1n uCcC
KOosmogonıte. Derer ıngegen verbinde: "DaALVOG" und "OLOLA KPVOTOAÄAO" miteinander,
Was ze1gt, daß ıhm beı der Beschreibung jenes Meeres \4£0)8 lem den Assozıiationen ‘Glanz,
Reinheit, Klarhe1: 1eg

Interesse verdient des weıteren 1ine merkwürdıge Überlieferung, WIE S$1e die frühe Jüdische
Mystık in der Legende Akıbas Kreıs bewahrt hat: Zu den Gefährdungen, denen der
Mystiker e1m ufstieg ZU Gottes Ihron ausgesetzt Ist, gehö demnach uch 1ne optischer
Täuschung, die ihn Eıngang ZU] I hronhimmel UDerrasc| und ihm dıe Vısıon ungeheurer,
auf ihn zustürzender W assermassen vorspiegelt. Ruft Wasser!”, ist verloren, enn "Wer
ügen redet, kann Nn1ıcC estehen VOT meılınem Auge ag 14b).” In ahrheıt nämlıch handelt

sıch be1ı dieser Erscheinung nicht Wasser, sondern den überwältigenden lanz der

35 Dies ist m. W. z  C& Parallele. Be1 Aristoteles, der die Sphärentheorie breit hat, sind die Sphären StETIS
aus Ather, dem kEklement, und damit feuriger Natur; vgl dazu HJ Kasterling, Quinta atura, in Museum
Helveticum 21/19i 73-85

36 Vgl. ünsche, Salomos Ihron und Hıppodromerdes babylonischen Himmelsbildes Oriente Lux
11/3), Leipzig 1906,

4] Vgl z.B GenR 4 Gen 1,8: _-  = Name DW ist AUuUS Feuer und W asser ZUSAMMEN £ESEIZL. lach
Abba bar ahana 1im Namen Rabs S Gott Feuer und Wasser und vermischte S1e miteinander und e
entstanden daraus die Himme Übers. ach Wünsche, Biıbliotheca Rabbinica L, Nachdr. Hildesheim 1967,
L Dazu 17 Cant 5: 11 referiert De1 1etenhard, Die himmlısche Welt 1im Urchristentum und
Spätjudentum 2), übingen 1951, "Derselbe Schim‘on Ochaı erklärte, daß der q1’a In |
E22 AQUS Eis bestehe, die K’rubim aDber aus Feuer, daß trotzdem die i1den unge sich Nnıicht schädigen oder
hindern.  2

18 Übers. nach Wünsche, Bıibliotheca Rabbinica 1, Nachdr. Hildesheim 1967, Wünsche mer' all, daß der
Vergleich mıit dem ur eine Anspielung auf in Hi 37,18 sel.



Marmorste1ine, aus denen der letzte der hımmlıschen aste gebaut ist. Darı ıng e1in
Motiv all, das bereıts en 14,9- (mıt ar  Cic grHen) be1 der Beschreibung des hımm-
iıschen Heıiulıgtumes verwendet: 14,9) Und ich ging hinein, DIS ich nahe einer Mauer W, dıe
Aus Hagelsteinen (EV MO01G XoAdnc) erbaut W: und Feuerzungen umgaben S1e, und S1e
begann, MI1r Furcht einzujagen. 10) Und ich trat hinein In dıe Feuerzunge und näherte miıich
einem großen Haus, das aus Hagelsteinen (EV MO01G YOAOENG) erbaut W, und dıie Wand jenes
Hauses War) WI1IE ıne Osaıkfläche AUsSs Hagelsteinen (OC MOOTAOKEGC, Ka NOOAXL NOOV EK
YLOVOG), und se1n en (war von) age. (XLOVLKAX), FE se1ine ec dıe Bahn der erne
und WIe Blıtze, und dazwischen (waren) feuriıge Kerubım, und se1in Hımmel (war von) W asser

1140Dö0p), 12) und flammendes Feuer umga dıe Wand, und seine 1ür ammte VOoNn Feuer.
Eıne äahnlıche Beschreibung 01g och einmal ın l entrückte meınen e1st, und ICH.
Henoch, Wwar) 1mM iImme. der Himmel, und ich sah dort inmiıtten jenes Lichtes WAaSs, das WI1IE
Au Hagelsteinen erbaut und zwıschen jenen Steinen lebendige Feuerzungen."” In dem
Kontrast VOoON Hıtze und TOSL, der 1eTr Bıld besonderen Schreckens 1st, bleibt doch dıe Be-
schreibung des Palastes bemerkenswert, dessen Wand und en AUusSs Hagelsteıin DZW. Schnee,
also AUS Gefrorenem besteht. Die Bodenfläche VOL Ton wird somıiıt als ıne kKristallartige
Fläche gedacht, dıe zugleich den Eindruck wogender Wassermassen erweckt. Maier hat arau
hingewılesen, daß 1er uch dıe kosmologische 5Symbolık des Tempelgebäudes mitschwingt, WI1IeE
S$1e IWa Josephus durchblicken Läßt: das Allerheiligste entspricht dem Hımmel, das vordere
Heiulıgtum der rde und dem Meer **

Kın volkstümlıicher Ableger dieser Vorstellung ist in dem Legendenkreı1s OMO rhalten
geblieben. uch 1er geht ıne Täuschung. Sie wird jedoch durch Salomo mıiıttels e1INeEs
gläsernen Fußbodens VOI seinem Ton hergestellt, die Königin VoNn Saba be1l der Audienz
ZUTD Entblößen ihrer Beıine veranlassen. Die Täuschung gelingt die Königın rafft iıhre
Gewänder in der Meınung, Salomos Ihron stünde 1m W asser, woraufhin dieser NUunNn die Behaa-
IuNns ihrer Beıine wahrnimmt (und tadelt Diıese Ep1sode, dıe zuerst 1mM Koran ure 27,44

30 entsprechende Texte ag 14b; Hekalot ZuL. FZX MS München 22, fol 162b; Hekalot rabb 26,2) finden
sich zusammengestellt und übersetzt be1 Maıer, Das efährdungsmotiv be]1 der Hımmelsreise in der jüdischen
‚.DO:  yp! und Gnosis , in Kairos 5/1963, 8-40, SDCZ, 36-38

4() Übers. nach Uhlıg, 1in JSHRZ. V/6, Gütersloh 1984; griech bel aC! Apocalypsis Henochi (Giraece
(PsV'IGr 3} Leiden 1970.
Übers. nach Uhlig

47 So in Ant 123 Bell Vgl Mailer a.a.0. 35, der auch weıtere Belege dieser ymboli aus

der späteren jüdischen Überlieferung führt.
43 Vgl dazu rünbaum, Neue Beiträge Semitischen Sagenkunde, Leiden 1893; inzberg, Ihe Legends

of the JewsI Philadelphia 1913, 145 (Anm. Bd VI, Philadelphia 1928, 289{); olomon eba, hg.V.
Pritchard, Edinburgh 1974 arın besonders Silberman, Ihe Queen feba In alCc Tradition, 65-84
und Watlt, The Queen of In Islamic Tradition, x5-10



begegnet,” ist besonders in der islam. Legende weiıt verbreitet und scheint TSL Von da AN in
dıe Jüd Tradıtion übergegangen SeC1N.  >

EKın Zusammenhang dieser Überlieferung mıiıt Apk 4.6/15.2 cheınt besonders nahezulhiegen.
[)as "EVONLOV TOVD 9p0vov" äßt den en en des TIhrones en; dıe Vergleichs-
partikel L  ®C sSte. für den INATuC. ıner schimmernden Wasserfläche. Das Element iırgendeıiner
Täuschung freılıch, und uch der kristallartıge Charakter jenes "gläsernen Meeres” ist 1U

als Vergleich genannt, hne für seine wirklıche Beschaffenheit en

Kıne eigenwillıge Interpretation des gläsernen Meeres, dıe der vorıgen manchen ügen
ne. stammıt Von Brewer.“ Ihr Ausgangspunkt ist dıe These, daß dıe Offenbarung des
ohannes insgesamt einem starken des griechischen Dramas STE| und ine.
Bıldsprache verwende, dıe sıch mancher Assozlatıon aus dem Bereich des eaters bediene.“
DiIie SaNZC TONsSzeNe in Apk S1C. Brewer abDe1 in Analogie ZUTr Struktur der antıken ne
geschildert, daß der er seine Leser aktısch Zuschauern eines Dramas Von kosmiıischen
Dımensionen machte der Ihron entspricht dem Theologıum auf der rückwärtigen
Bühnenwand:; dıie TIhrone en ihr Gegenbild in den Steinsitzen der ersten €1! für
besondere Würdenträger; dıe Gestalten korrespondieren maskıerten Chorsängern; dıie
Altesten stehen für den (stets) 4stımmigen Chor, der ihnen respondiıert. Das gläserne Meer ber
entspräche dann der "Orchestra  n einer kreisrunden und festgestampften aC| zwıschen
ne und Zuschauerraum, dıe den Aktionen des Chores vorbehalten WAar und auf der siıch
gelegentlıc uch der oblıgatorıschen pfer eian! Brewer betont, daß dıe Orchestra,
dıe iın späterer e1t uch gepflaste: WAT, in Apk 4,6 besonders prächtig und glänzend beschrıie-
ben se1.

SO frappleren dıie Bezüge uch se1in mögen, dıie Brewer zwischen der Sprache der Apk und
der Bıldwelt des griechischen Dramas herstellt für dıe Erklärung des Bıldes VO: gläsernen
Meer bleiben sS1e ungenügend Daß die Orchestra mıt iner schimmernden W asser- der
aC verglichen werden onnn hat keinen realen Anhaltspunkt. Vielleicht könnte och
die Überwinder mıt den arfen Gottes in Apk 152 gläsernen Meer als an/auf der rchestra
postierten hor verstehen. nsgesamt ber ist das BANZC 1ld zweiıfellos 1e1 ewaltiıger angelegt

n  sprochen ward ihr‘ "Trıitt ein in die Burg.  A, Und da sI1e s1e sah, 1€| s1e. sı1e einen See und entblößte
ihre chenke! Kr sprach: "Siehe, 6S ist eine Burg, getäfe! mıit Glas. ” Übers. nach Henning, Der Koran,
hg. v Kudolph (Reclam 3315 1pz1ig 1980, 334

45 Die äalteste Jüd Quelle ist der Targum Scheni ZU Buch Esther (ca. Jh.): vgl den Text z.B DEe1
Uu1ZzDaC| argum Scheni ZuU Buch er, Frankfurt/a.M 1920, 3() 108-111 (Anm 17) Vgl dazu
neuerdings Ego, Israe]l und ale‘ Übersetzung und Kommentierung VOIl Targum Scheni, abılıta-
tionsschrift übingen 1994 eiıtere Überlieferungen Von lıchen Täuschungsversuchen aus der ind., arab
und breton. Literatur Crooke, The Queen of eDa, in} OUrN; of the Royal Asiatic Society 1913,
685-686; COC.H ergänzt ein eispie!l AuUsSs der t1Det Folklore, in ebd., 104  OO

46 Brewer, Revelatıon 4, and translatıons thereof, in JBL 431932 JE
47 Brewer weıist arau: hin, in der Gemeinden aQUus Apk 2-3 griech. Iheaterbauten nachweisbar Sind,

nNier denen VOTI em das Theater Von Ephesus mthe1l rlangte.



und nachweislıch aus äalteren radıtıonen gespeilst, sıch lediglich als kosmische ergröße-
Iungs 1Nnes Bühnengeschehens verstehen lassen.

Das glaserne Meer  1V Ton (Gjottes könnte schlıeßlıch uch als Analogıe dem "ehernen
Meer” im erusalemer Tempel verstanden werden.“® ber seine reale Funktion 1M ult ist
leiıder 1U wen1g bekannt ach 2Chr 4, IWa soll der Priesterschaft ihren rıtuellen
Waschungen gedient haben.” Vor em ber cheınt als e1in ‚ ymbo. kosmischer VCI-

standen worden se1n, WwWIeE 168 in seinen Beschreibungen ZUMm Ausdruck omm' DIie JerD1ıl-
der, auf denen ruhte, SOWIEe ein1ge Analogıen vergleichbarer W asserbecken in altorientalı-
schen Tempelanlagen lassen vermuten, daß das eherne Meer als Sınnbild für den unterirdiıschen
Süßwasserozean und damıt für den egen der TUC  arke1 iIm weitesten Siıinne stand.” Im
Tempel des Ezechiel findet dann OiIfenbar keinen Platz mehr.?! ntweder hat seine Symbolik
demnach in nachexıilischer eıt Bedeutung verloren, der s$1e hat sıch ın anderen Bıldern
Ausdruck verschafft. SO ist ach E7 47,1 IWa e1in TOm VON lebensspendendem und uppıge
arkeıt bewirkendem W asser, der er der Schwelle des Tempels hervorquilit. Genau
dieser Strom ber kehrt uch in Apk 221 wıieder und rag dort dıe bezeichnende harakterısıe-
Iung WUNPOV OC KPUOTOAAOV/klar WIeE stall”

Eıne Beziehung ZU) "ehernen Meer” legt sich nahe, WECNN als Ort der Thronvision in
Apk das himmlısche Heılıgtum betrachtet. nter der Voraussetzung eiINer Entsprechung
zwıschen beiden Heılıgtümern ware das gläserne Meer dann das Jenseıtige Urbild des ehernen
Meeres 1im Jerusalemer Tempel; se1ine stallklare einhe1| waäare Ausdruck der Herrlichkeit der
jenseitigen Welt. Als realer egenstan des iımmlıschen Kultes ines1Nnes W asserbeckens
blıebe rTe1ilich merkwürdıg und gewınnt TSL in der Transformatıon UrcC zech1e. 1Ne
einleuchtende Funktion als Quellstrom der künftigen Welt, die sıch Nun uch miıt Apk Z
decken könnte.

Resume
In dem 1ıld VO "gläsernen Meer” fliıeßen dem er verschiedene Tradıtiıonen dıe

in gleicher Freiheit aufnıimmt und gestaltet W1e die zahlreichen alttestamentlichen Rem1-
nıszenzen, Urc. welche die Apk ihr e1igenes Gepräge erhält. 1Nm.: mehr zeıgt sıch dabeı, daß

458 Vgl 1KÖö „23-26,4,2-5; seiner Veränderung 7Kö 16,17; seiner Zerstörung 2Kö 231 eın Pendant
in der Stiftshütte wäre das kupferne, auf einem (Fahr-)Geste' befestigte en AQUsSs Kx 0,17-20.

49 Diese Funktion chreibt ihm auch Ps-Eupolemos (Euseb, PraepkEv 34,9) Benzinger, Hebräische
Archäologie (Angelos-Lehrbücher 1). Leipzig 270 emerkt skeptisch "Dazu 6S möglıchst unbe-
quCHl konstrulert. ”

5() Vgl dazu bright, Die eligion sraels 1m Lichte der archäologischen Ausgrabungen, München/Basel
1956, 166-168 Einen Bezug auf den Hımmelsozean und die 172 Tierkreiszeichen, WIE ihn z.B Benzinger a.a.0
167 und 329 herstellt, Albright aDeN ab; dies seien Vorstellungen, die erst einer späteren Zeit angehörten.

51 Bemerkenswert ist immerhıin, daß die 1empelrolle 4Aus Qumran in 31,10-33,7 ein Wasserbeckengehäuse
beschreibt, das offensichtlich den W aschungen der Priesterschaft dient. Maıier, Die JTempelrolle VÖ)] Toten
Meer 8529), München/Basel 1992, 91, sıieht darın wiederum das "eherne Meer” VON 1KÖö ‚23-26
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ben das AT, namentlıch ber EZ, einen weıltaus größeren Eıinfluß auf dıe Vorstellungswelt und
dıe Bıldsprache des ohannes en als {wa dıe apokalyptischen Oder astralrelıg1ıösen Vor-
stellungen der Zeıt.

Beherrschendes Vorbild bleıibt für dıe Schilderung des ottesthrones in Apk (wıe immer
wlieder gesehen) die große Ihronvısıon aus EK7 Mıt ihr verbinden sıch Züge, WIE s1e. die Schau
VOoNn (Gjottes Fußschemel durch Mose und se1ine Begleıter in K x 24,10 enth: uch Ez LZZ
VO' immelsgewölbe als dem Untergrund des Gottesthrones spricht, ble1ibt zumındest raglıch.
Der TIhron wırd als ein efäh!: geschildert und erweckt durch die Beschreibung der Gestalten,
die ıhn agen, den Eındruck einzigartiger Beweglichkeıit. Zugleich ber wird se1ine OIl und
Unverrückbarkeıit durch dıe Beschreibung jener Basıs ZU! Ausdruck gebracht, die auf den
es  en ruht: ber den Häuptern der Lebewesen < WI1IeE ine este Platte, gleich
dem schreckenerregenden Kristall, ausgebreitet ben ber iıhren Häuptern.eben das AT, namentlich aber Ez, einen weitaus größeren Einfluß auf die Vorstellungswelt und  die Bildsprache des Johannes haben als etwa die apokalyptischen oder astralreligiösen Vor-  stellungen der Zeit.  Beherrschendes Vorbild bleibt für die Schilderung des Gottesthrones in Apk 4 (wie immer  wieder gesehen) die große Thronvision aus Ez 1. Mit ihr verbinden sich Züge, wie sie die Schau  von Gottes Fußschemel durch Mose und seine Begleiter in Ex 24,10 enthält. Ob auch Ez 1,22  vom Himmelsgewölbe als dem Untergrund des Gottesthrones spricht, bleibt zumindest fraglich.  Der Thron wird als ein Gefährt geschildert und erweckt durch die Beschreibung der Gestalten,  die ihn tragen, den Eindruck einzigartiger Beweglichkeit. Zugleich aber wird seine Solidität und  Unverrückbarkeit durch die Beschreibung jener Basis zum Ausdruck gebracht, die auf den  Gestalten ruht: "Und über den Häuptern der Lebewesen war etwas wie eine feste Platte, gleich  dem schreckenerregenden Kristall, ausgebreitet oben über ihren Häuptern. ... Und siehe, ober-  halb der festen Platte über ihrem Haupte war es anzusehen wie Saphirstein - etwas wie ein Thron  ...". Wäre hier das feste Himmelsgewölbe gemeint, dann wäre es ein Teil des Gefährtes, das von  den Wesen bewegt wird. Anders als in Ex 24,10 ist auch der Saphir Bild für den Thron selbst,  der von der kristallenen Platte zu seinen Füßen noch einmal unterschieden wird. Wie auch  immer man die Beziehung zu jener Vorstellung vom glänzenden, festen Himmelsgewölbe zum  Untergrund des Thrones in Ez 1,22 nun beurteilen mag - entscheidend ist die Vorstellung einer  kristallartigen Basis als Bild besonderen Schreckens, auf der sich in strahlender Klarheit und  Glanz der Thron erhebt. Hinzu kommt, das in (dem späteren Zusatz von) 1,23-26 das Flügelrau-  schen der Wesen mit dem "Rauschen großer Wasser" verglichen wird, was der Metapher "Meer"  einen viel natürlicheren Haftpunkt gibt als der Gedanke an den Himmelsozean. An dieses Bild  aus Ez 1,22-26 hat der Seher in Apk 4,6/15,2 angeknüpft. Aus Ex 24,10 nimmt er die Szene der  Erwählten hinzu, die am Fußschemel des Thrones stehen - aus den Repräsentanten des erwählten  Volkes aber werden in Apk 15,2 die Überwinder der ersten Verfolgungen.  Die Vorstellungen vom Himmelsozean oder von den himmlischen Wassern mochten als  Assoziationen dem Flügelrauschen der Wesen unter dem Thron hinzutreten. Für das Bild selbst  spielen sie jedoch keine Rolle. Stärker konnte sich die Vorstellung eines kristallenen Himmels-  gewölbes bzw. der kristallenen Planetensphären dem Bild anheften. Was dann äthHen 14,9-12  und die mystische Tradition vom Bau des himmlischen Heiligtumes berichten, schreibt seiner-  seits Ez 1 (den Grundtext der Merkaba-Mystik) auf eigene Weise fort und entfaltet vor allem das  Bild des Schreckens, das der Kristallboden zu Füßen des Thrones darstellt. Daß auch Raum  bleibt, an das griechische Drama oder an die Topographie des Tempels zu denken, spricht  schließlich für die Vielschichtigkeit des Bildes, ohne jedoch allein schon eine zutreffende  Erklärung beanspruchen zu können.  15Und sıehe, ober-
halb der esten ber ihrem Haupte anzusehen W1Ie Saphırstein EIW: WIE en Ihron

W äre 1er das este ımmelsgewölbe gemeınt, ann ware e1in eıl des Gefährtes, das VON

den Wesen bewegt wird. ers als in E x 24,10 ist uch der Saphır Bıld für den Ton selbst,
der VOoNn der enen Platte seinen Füßen och ınmal unterschıeden wird. Wıe uch
immer Nan dıe Beziehung jener Vorstellung VO| glänzenden, festen Hımmelsgewölbe ZU]

Untergrund des Ihrones in E7z E Nun beurteilen INas entschei1dend ist dıe Vorstellung einer
kristallartigen Basıs als 1ld besonderen Schreckens, auf der sıch in strahlender Klarheıit und
lanz der Ihron erhebt. Hınzu ommt, das in (dem späteren Zusatz von) „‚23-2| das ügelrau-
schen der Wesen mıt dem "“Rauschen großer Wasser“ verglichen wird, der etapher "Meer”
einen 1e] natürlıcheren Haftpunkt g1ibt als der Gedanke den Hımmelsozean. dieses 1ld
aus Ez Z2Z hat der er iın Apk 4,6/15,2 angeknüpftt. Aus Ex 24,10 nımmt die Szene der

hınzu, dıe Fußschemel des Ihrones en aus den Repräsentanten des erwählten
Volkes ber werden Apk 15,2 dıie Überwinder der ersten Verfolgungen.

Dıe Vorstellungen VO Hımmelsozean der VOoN den himmlıschen W assern mochten als
Assozjiationen dem Flügelrauschen der Wesen unter dem Ihron hıinzutreten Für das 1ld selbst
spielen S1€. jedoch keine olle.erkonnte siıch die Vorstellung eines kristallenen Hımmels-
gewölbes DZW. der enen Planetensphären dem ıld anheften Was dann athHen=
und dıe mystische Tradıtion VO! Bau des himmlıschen Heilıgtumes erichten, schre1! se1iner-
se1ts Ez (den Grundtext der Mer!  a-Mystik auf eigene Weise fort und entfaltet VOT lem das
Bıild des Schreckens, das der stallboden Füßen des Ihrones arste. Daß uch Raum
bleibt, das griechische Drama der die Topographie des Tempels en, spricht
schlıeßlich für die Vielschichtigkeit des Bıldes, hne jedoch eın schon ıne zutreffende
Erklärung eanspruchen können.


